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Merſeburger

Wöcheszt liche Beilage
JUnuſtrirtes Sonntagsblatt. Abonnementspreis

für das Quartal: 1 Mark bei Abholung,
1 Mark 20 Pf. durch den Herumträger,

1 Mark 25 Pf. durch die Poſt.

Donnerstag den 28. November. 1895.

Für den Monat Dezember werden Abonne
ments auf den

„Merſeburger Correſpondent“
zum Preiſe von 40 reſp. 42 Pf. von allen
Poſtanſtalten Poſtboten, ſowie in der Ex
pedition entgegengenommen.

Jnuſerate finden bei der großen Auflage
des Blattes die zweckentſprechendſte Verbreitung.

Die Gegner der zweijährigen Dienſtzeit.
Bereits vor einiger Zeit iſt darauf hinge

wieſen worden, daß die Kritik der vierten Bataillone,
die ſich in einem Theile der Preſſe breit macht, nur

den Zweck verfolge, Stimmung gegen die zweijährige
Dienſtzeit zu machen. Einen direkten Angriff auf
dieſe haben die günſtigen Urtheile der competenten
Stellen außerordentlich erſchwert. Hat doch neuer
dings auch der bayeriſche Kriegsminiſter wiederholt
anerkannt, daß die Abkürzung der Dienſtzeit die
kriegsmäßige Ausbildung nicht geſchädigt habe.
Die Gegner haben ſich nun auf die vierten Halb
bataillone geworfen und die öffentliche Meinung
mit der Forderung beunruhigt, daß dieſelben in
Vollbataillone verwandelt werden müßten. Gegen
derartige Raiſonnements kann man ſich immer nur
auf den Grafen Caprivi ſelbſt berufen, der in der
erſten Berathung des letzten Militärgeſetzes in dieſer
Richtung bemerkte: „Es iſt neulich von dem Herrn
Abg. Frh. v. Huene geäußert worden, man habe
die Beſorgniß, daß dieſe Truppentheile ſich zu Re
gimentern auswachſen könnten und daß dadurch
Mehrkoſten entſtehen würden. Jch halte dieſe Be
ſorgniß für ganz ausgeſchloſſen, denn wenn es ge
ſchähe, ſo würden wir eben nicht in der Lage ſein,
dieſe Bataillone zur Durchführung eines intenſtven
Dienſtes bei den drei Feldbataillonen zu be
nutzen. Denn dieſe vierten Bataillone haben einen
anderen Charakter als die, welche vor einigen
Jahren in neue Regimenter zuſammenſtießen. Wenn
ich die zweifährige Dienſtzeit nehme, ſo bedarf es
des Complements der vierten Bataillone, wie ſie
jetzt gegeben ſind. Weiſe ich denen eine andere
Beſtimmung zu, ſo geht es eben mit der zweijährigen
Dienſtzeit nicht. In derſelben Rede hat Graf
Caprivi geſagt: „Wir müſſen das Beſtreben haben,
eine ganze Reihe von Dienſtzweigen, vor allem aber
auch manche Arbeiten von den Feldbataillonen
abzunehmen und auf dieſe vierten Bataillone zu
übertragen. Wir können das ohne Schaden, weil
dieſe vierten Bataillone nicht beſtimmt ſind, in der
Form, wie ſie im Frieden exiſtiren, vor den Feind
zu rücken. Sie ſind im Frieden Depots, die allerlei
Dienſt übernehmen und im Kriege bleibt ein Reſt
von ihnen, hauptſächlich von Offizieren und Unter
offizieren, welche in die neue Formation übergeführt
werden. Sie ſollen alſo die Friedenstruppentheile
theilweiſe entlaſten, eine beſſere Ausbildung ermöglichen
und uns zugleich für den Kriegsfall das geben, was
uns, namentlich im Vergleich mit den Franzoſen
fehlt, Cadres, auf die wir unſere Neuformationen
gründen wollen.“ Wenn alſo von militäriſcher Seite
nach zweijähriger Erprobung wirklich behauptet
würde was vorläufig zu bezweifeln daß die
vierten Bataillone ſich „nicht bewährt“ hätten, ſo
läge die Vermuthung nahe, daß diejenigen, die ſo
urtheilen, den vierten Bataillonen eine andere Be
deutung beilegen, als ihnen nach der Abſicht des
Geſetzes von 1893 zukommt. Selbſt wenn competente
Beurtheiler der Anſicht ſein ſollten, daß die Aus
bildung der EinfährigFreiwilligen und der Lehrer
und die übrigen Arbeiten, welche den vierten Bataillo
nen übertragen worden ſind, trotz der zweiſährigen
Dienſtzeit ebenſo gut durch die Feldbataillone ſelbſt
bei der ſo ſehr erhöhten Friedenſtärke erledigt werden
können, würde immer noch die Frage offen bleiben,
ob die vierten Bataillone für die Mobilmachung
und für die Bildung von Neuſormationen im

Kriegsfalle entbehrlich ſind. Wäre das der Fall, ſo
würde nicht die Completirung der Halbbataillone zu
Ganzbataillonen, ſondern die Aufhebung der Halb-
bataillone in Frage kommen. Jm Uebrigen kann
man die Befehdung der vierten Bataillone in der
Preſſe um ſo mehr auf ſich beruhen laſſen, als in
der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion der Kriegsminiſter
ohne Zweifel Gelegenheit finden wird, über die ein
ſchlägigen Fragen Auſſchluß zu geben.

Politiſche Ueberſicht.
Das Telegramm des „Hamb. Correſp.“ aus

Konſtantinopel, Kaiſer Wilhelm habe er
klärt, daß er mit einer Demonſtration der Flotten
gegenüber der Türkei nicht ſympathiſire, beruht
nach den Jnformationen der „Nordd. Allg. Ztg.“
auf Erfindung. Auch der „Hamb. Corr.“ iſt
ein offiziöſes Blatt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.
Man erſieht auch daraus wieder, wie wenig man
ſich auf die Nachrichten in offiziöſen Blättern ver
laſſen kann.

Oeſterreich Angarn. Das ungariſche
Geſetz über die freie Religionsübung iſt
vom Kaiſer von Oeſterreich ſanktionirt worden.

Ztalien. Das italieniſche Budget für
1895/96 ſchließt nach dem in der Deputirtenkammer
am Montag vom Schatzmeiſter Sonnino verleſenen
Finanz Expoſé mit einem effektiven Ueberſchuß
von 1270000 Lire ab; dieſe Summe wird ſich,
aller Vorausſicht nach, in dem endgiltigen Budget
noch erhöhen. Der Budgetvoranſchlag für 1896/97
weiſt einen effektiven Ueberſchuß von 8020 000 Lire
auf, ohne daß eine Ausgabe von Staatsſchuld-
ſcheinen nöthig wird. Der Schatzminiſter erklärt in
dem Expoſeé, daß er gegen jede Finanzoperation zur
Conſolidirung der tilgbaren Schulden ſei; letztere
müßten durch den Ueberſchuß der normalen Ein
nahmen über die Ausgaben getilgt werden. Die
Lage des Schatzes, heißt es in dem Expoſeé,
beſſert ſich allmählich; alle Fonds, welche
für die Zahlungen an das Ausland nöthig ſind,
ſind geſichert.

Spanien. Meldungen von Seiten der
kubaniſchen Aufſtändiſchen behaupten, daß
die amtlichen ſpaniſchen Berichte über die Schlacht
bei Taguasco am 18. November zwiſchen den
ſpaniſchen Truppen und den Aufſtändiſchen unter
Gomez und Maceo unrichtig ſind. Die Aufſtändiſchen
erklären, daß die Schlacht die hartnäckigſte aller
bisher gelieferten ſei. Das Feuer ſei nicht eher
eingeſtellt worden, bis beide Seiten vollſtändig
erſchöpft waren. Die Aufſtändiſchen geben die
Verluſte der Spanier auf 1200 Todte und Ver
wundete an. Der ſpaniſche Kommandeur
Aldave ſei getödtet worden. Jhren eigenen
Verluſt beziffern die Aufſtändiſchen auf 270 Mann.

Türket. Aus der Türkei giebt es ſeit einigen
Tagen nichts Nennenswerthes zu berichten. Die
unerfreulichen Meldungen über Metzeleien in Ar
menien ſind zum Glück verſtummt und ſteht zu
hoffen, daß die von der Flottendemonſtration unter
ſtützten Vorſtellungen der Mächte wenigſtens vor
übergehend den Sultan und ſeine Rathgeber zur
Einkehr bewogen haben. Ueber die Flottendemon
ſtration iſt noch zu melden, daß am Montag Nacht
das öſterreichiſche Geſchwader, beſtehend aus
den Schiffen „Kaiſerin Eliſabeth“, „Tegethoff“ und
„Blitz“ im Piräus eingetroffen iſt. Wie in
türkiſchen Regierungskreiſen verlautet, hat die Pforte
das Erſuchen um Ertheilung der Fermans für die
zweiten Stationsſchiffe dahin beantwortet,
ſie erkenne das auf dem Pariſer Vertrag baſirende
Recht der Mächte an, bitte jedoch um vorläufige
Verzichtleiſtung auf die Ausführung. Sie gewährleiſte

für die Geſammtheit und für die Einzelnen abſolute
Sicherheit der Fremden und aller Chriſten. Man
betonte in Regierungskreiſen, daß unter Mohame
danern kein Haß gegen die Chriſten vorhanden ſei
und daß dieſe daher nichts zu beſorgen hätten.

Jn Rußland iſt man nach wie vor wenig geneigt,
gegen die Türkei Gewaltmittel anzuwenden. Die
„Pol. Correſp.“ meldet aus Petersburg: Nach der
Anſicht ruſſiſcher Regierungskreiſe ſollten die Mächte
einen gemeinſamen Druck auf den armeniſchen Patri
archen und die armeniſchen Comitees ausüben, um
eine weitere Schürung des Aufſtandes von dieſer
Seite hintanzuhalten.
man nämlich lithographirte Landkarten eines ſelbſt
ſtändigen Armeniens mit Tiflis als Hauptſtadt,
ferner in verſchiedenen Ortſchaften engliſche Briefe,
worin die Unterſtützung Europas bei der Fortſetzung
des Kampfes zugeſagt wird, ſchließlich Aufrufe zur
Erhebung in ruſſiſcher Sprache, die vom armeniſchen
Comitee in Athen herrühren. Vorderhand wird
es mit der Einführung der im Jrade des Sultans
verheißenen Reformen insbeſondere in Armenien
wohl noch gute Wege haben. Der Gouverneur
Schakir Paſcha und ſeine Valis haben zunächſt alle
Hände voll zu thun, um nur wieder Ordnung
in den kleinaſiatiſchen Provinzen zu ſchaffen.
Es iſt immerhin anzuerkennen, daß es ihnen
gelungen iſt, in verhältnißmäßig kurzer Zeit
den Schlächtereien Einhalt zu thun, die noch
in voriger Woche in jenen Gebieten ſo zu
ſagen an der Tagesordnung waren. Die in
Konſtantinopel eingelaufenen Conſularberichte
melden keine neuen Gewaltthätigkeiten
aus Kleinaſien, bezeichnen aber überwiegend die
Stimmung und die Lage als nach wie vor bedenklich.

Neuerdings rühren ſich auch die Jungtürken
wieder. Aus Konſtantinopel geht der „Koln. Ztg.“
ein in franzöſiſcher Sprache abgefaßtes Schriſtſtück
zu, das überſchrieben iſt „Kundmachung des
liberalen osmaniſchen Comitees“. Dieſes Comitee
verwahrt ſich gegen eine Verwechslung mit dem
armeniſchen Comitee. Es führt ſeinen Urſprung bis
zum Jahre 1875 hinauf und ſchreibt unter dem
Wahlſpruch „Einigkeit und Gleichheit“ folgendes
Programm auf ſeine Fahne: 1. Gleichheit der
politiſchen Rechte; 2. Bürgſchaften für alle Be
wohner der Türkei in Bezug auf Ehre, Leben und
Eigenthum 3. Jnkraftſetzen der Verfaſſung von
1876 und der uns von unſern Sultanen gewährten
Freiheiten, die „dank Seiner glorreichen Majeſtät
Sultan Abdul Hamid außer Gebrauch ge
kommen und todte Buchſtaben geworden ſind; 4.
Verkündung der individuellen Freiheit und Aus
führung der Artikel 6, 9 und 10 der genannten
Verfaſſung. Dieſes liberale osmaniſche Comitee,
deſſen Beſtrebungen ſich mit denen der jüngtürkiſchen
Partei zu decken ſcheinen, erklärt zugleich, es ſei
neuerdings wieder zuſammengetreten, um bei der
Kataſtrophe, die es als unausbleiblich betrachtet,
auf dem Platz zu ſein. Jn den arabiſchen
Beſitzungen der Türkei tobt der Aufruhr
weiter. Die Erſtickung der Bewegung in Yemen iſt
bisher nicht geglückt. Da ſich die disponibeln 32
Bataillone Infanterie und 8 Batterien Artillerie als
nicht ausreichend erwieſen, wurde die Heranziehung
von Verſtärkungen aus der Diviſton Hedjas verfügt.
Weitere Verſtärkungen ſollen demnächſt anderen
Armeecorps entnommen werden.

Oſtaſten. Eine eigenechineſiſche Geſandt-
ſchaft in Paris iſt unabhängig von den andern
chineſiſchen Geſandtſchaften errichtet worden. Mit
der Leitung iſt Kingtſchang, chineſtſcher Geſchäfts
träger in Paris, betraut worden. Ueber das
Verhältniß Japans zu Rußlands bringt die
„Now. Wr.“ eine ſonderbare Nachricht aus
Wladiwoſtok. Danach habe ſich Japan in die
gegebenen Verhältniſſe votlkommen gefügt und auf
die Ausübung einer continentalen Polik verzichtet
Japan habe es vorgezogen, ſich in Verfolgung
ſeiner Intereſſen auf die Jnſel zu beſchränken und
ſein Hauptaugenmerk auf Formoſa zu richten. Die
Regierung beabſichtige, ſich mit Rußland zu ver
ſöhnen, und erkenne an, daß Rußland ein
unbedingtes Recht habe, Korea und die Mand
ſchurei unter ſeinen politiſchen und wirthſchaftlichen

Jn RuſſiſchArmenien fand



Einfluß zu ſtellen. Das glauben doch wohl die
Ruſſen ſelber nicht, wenn es ihren Wünſchen auch
entſprechen mag.

Deutſchland.
Berlin, 27. Nov. Der Kaiſer arbeitete geſtern

Vormittag von 9 Uhr ab mit dem Chef des Militär
kabinet v. Hahnke und hörte ſpäter die Marinevor
träge. Abends traf der frühere deutſche Botſchafter
in Petersburg, General v. Schweinitz, im Neuen
Palais ein und nahm daſelbſt Wohnung. Heute
gedenkt der Kaiſer von Vormittvyg 11 Uhr ab eine
Faſanenjagd am Entenfang abzuhalten. Wie die
„Schleſ. Ztg.“ hört, wird der Kaiſer, einer Ein
ladung des Offiziercorps des LeibKüraſſierRegmts.
Großer Kurfürſt (Schleſ.) Nr. 1 nachkommend der
Gedenkfeier des Regiments an den Krieg von
1870/71 beiwohnen, die am 2. Dezember, dem Tage
von Loiguy-Poupry, ſtattfinden wird.

(Das Staatsminiſterium) trat am
Dienſtag Nachmittag unter dem Vorſitz des Fürſten
zu Hohenlohe zu einer Sitzung zuſammen.

(Die Eröffnung des Reichstag s) am
3. Dezember wird vom Kaiſer vorausſichtlich per
ſönlich vollzogen werden.

(Die Betriebseinnahmen der preußi
ſchen Staatsbahnen) haben bis Ende Oktober,
d. h. in den erſten ſieben Monaten des laufenden
Etatsjahres 616617 000 Mk., alſo 25 692 135 Mk.
mehr als in demſelben Zeitraum des Vorjahres er
geben, wovon auf dem Oktober etwas mehr als
3 Mill. Mk. entfallen. Die Mehreinnahmen ver
theilen ſich in nahezu gleichem Verhältniß auf den
Perſonen und Gepäckverkehr und auf den Güter
verkehr.

(Zuckerſteuergeſetz) Obgleich das neue
Zuckerſteuergeſetz dem Bundesrath bereits vor
egt, iſt das preußiſche Landesökonomie-
collegium berufen worden, um ein Gutachten
über die Zuckerſteuerfrage abzugeben. Das Landes
ökonomicollegium beſteht bekanntlich aus neun von
dem Landwirthſchaftsminiſter ernannten Mitgliedern
und aus Delegirten der einzelnen landwirthſchaftlichen
Eentralvereine. An den am 4. Dezember beginnenden
Verhandlungen wird der Kaiſer theilnehmen.

(Die Agrarier) nehmen mit ſchlecht ver
hehltem Aerger von einer Abweiſung Kenntniß, die
der Kriegsminiſter dem Vorſtand des landwirth-
ſchaftlichen Centralcomitees für Oſtpreußen hat an
gedeihen laſſen. Der Vorſtand hat verlangt, daß
die Jntendanturen und Truppentheile angewieſen
würden, ihren geſammten Bedarf an Getreide und
Futtermitteln nicht nur, ſondern auch an Kartoffeln
ausſchließlich von deutſchen Landwirthen anzukaufen
und den in ihrem Bezirk etwa nicht zu deckenden
Bedarf durch Vermittelung von Proviantämtern in
anderen Gegenden zu beziehen. Der Kriegsminiſter
entgegnet, daß die Truppentheile ſchon jetzt ange
wieſen ſeien, ihren Bedarf in erſter Linie durch
Bezüge von Producenten zu decken nach der be
ſtehenden Organiſation. wäre die Beſchaffung der
an Ort und Stelle nicht zu deckenden Vorräthe durch
andere Proviantämter nicht möglich, da die Truppen
theile bei ihren Menagebeſchaffungen ſelbſtſtändig
ſeien und ohne Mitwirkung der Proviantämter ver
führen. Auch die weitere Forderung, den Verbrauch
von nicht deutſchen Fleiſchconſerven zu unterſagen,
weiſt der Kriegéminiſter zurück. Den Truppen
theilen müſſe bezüglich der Verwendung eines wirth
ſchäftlich vortheilhaften Verpflegungsmaterials freie
Hand gelaſſen werden. Jm übrigen ſei der Ver
brauch von Fleiſchconſerven nichtdeutſchen Urſprungs
in den Menagen kaum erheblich, da alljährlich ein
großer Theil der in den fiscaliſchen Conſervenfabrien
hergeſtellten Fleiſcheonſerven den Truppentheilen
überwieſen werde, um die Vorräthe aufzufriſchen.
Natürlich iſt die „Dtſch. Tagesztg.“ mit der Antwort
des Kriegsminiſters nicht zufrieden. Aber ſte beſinnt
ſich raſch und erhebt nun die neue Forderung, daß
die für Proviantämter beſtimmten Lieferungen zu
den für Militärgut ermäßigten Frachtſätze befördert
würden

D Geber den „Kampf um Stöcker“) hat
die „Voſſ. Ztg.“ eine Mittheilung veröffentlicht, in
der nach Aufzählung einer Reihe von hochſtehenden
Perſönlichkeiten, welche dem Gottesdienſt in der
Stöckerkirche beizuwohnen pflegen, geſagt wird
„Andererſeits iſt eine Petition an den Kaiſer
im Umlauf, von den glänzendſten Namen ſowohl
der hohen Geiſtlichkeit wie von hohen Militärs und
einigen Miniſtern (ſind damit active
Miniſter gemeint?) und Hofchargen unterzeichnet,
die den Zweck verfolgt, den Kaiſer zu veranlaſſen,
nicht nur Herrn Stöcker das Prädikat eines Hof
Predigers a. D. zu belaſſen, ſondern auch von der
vorgeſchlagenen Disziplinarunterſuchung
Abſtand zu nehmen. Wie ich weiter erfahre, hat
ſich der Evangeliſche Oberkirchenrath mit einem für
Stöcker s Thätigkeit als Geiſtlicher äußerſt ſchmeichel
haften Gutachten dieſer Petition in corpore ange

ſchloſſen.“ Der Evangeliſche Oberkirchenrath als
Fürſprecher des Verfaſſers des „Scheiterhaufen
briefes“ an Herr v. Hammerſtein das wirkt wie
eine Enthüllung das Gutachten der Behörde, an
deren Spitze Herr v. Barkhauſen ſteht, wirft ein
neues Licht auf die Tendenzen der Kirchenleitung.
Der Vorſchlag, eine Disziplinarunterſuchung gegen
Stöcker einzuleiten, iſt alſo nicht, wie in früheren
Fällen, von dem Oberkirchenrath ausgegangen.
Uns läßt der ganze Streit völlig kalt. Eine Ent
ſcheidung nach der einen oder anderen Seite hätte
nur eine politiſche Bedeutung. Sollte Herrn
Stöcker etwas Unangenehmes paſſiren, ſo wäre die
einzige praktiſche Folge die, daß die kon ervative
Partei vor die Alternative geſtellt würde, entweder
Stöcker aus der Partei abzuſchieben, oder ſich in
ſchroffen Gegenſatz zu der Stelle zu ſetzen, welche
den ehemaligen Hofprediger verurtheilt hat. Die
„Kreuzztg.“ bemerkt zu der Angabe der „Voſſ. Ztg.“,
nach dem erſten Eindruck erſcheine ihr das Ganze
als ein „Gemiſch von Richtigem und Unrichtigem.“

(Zum Fall Jaſtrow) bringt die „Bresl.
Ztg.“ eine Richtigſtellung, die nicht ohne Jntereſſe
iſt. Dem Herrn Dr. Jaſtrow iſt nicht, wie die
„Nat.Ztg.“ gemeldet hatte, nach ſeiner Verurtheilung
wegen Beleidigung des Handelsminiſters nahe gelegt
worden, an dieſen eine Art Entſchuldigungsſchreiben
zu richten. Ein Jahr nach ſeiner Verurtheilung ſei
ihm das Disziplinarverfahren wegen ſeines Buches
„Sozialliberal“ angedroht worden, aber mit dem
Zuſatze, daß er dieſem Verfahren entgehen könne,
wenn er ein Entſchuldigungsſchreiben an den
Cultusminiſter richte! Die „Bresl. Ztg.“ meint, es
ſei das eine Falle für Herrn Dr. Jaſtrow geweſen
ſein Schreiben an Herrn Dr. Boſſe habe benutzt
werden ſollen, um das Recht deſſelben, unabhängig
von der Fakultät, eine Disziplinargewalt über die
Privatdozenten in Anſpruch zu nehmen, zu unter
ſtützen. Selbſtverſtändlich hat Dr. Jaſtrow den
Wink nicht verſtanden.

(Freiſprechung) Wegen groben Un
fugs hatten der verantwortliche Redacteur des
„Vorwärts“, Kunert, und der Vorſitzende des
Metallarbeiterverbandes Pätzold einen Strafbefehl
auf 50 Mk. erhalten, weil im „Vorwärts“ ein
Aufruf an die Metallarbeiter auf Fernhaltung
von Zuzug bei einem Lohnſtreit veröffentlicht
worden war. Dagegen war Einſpruch erhoben
worden der vor dem Schöffengericht in
Berlin am Montag zur Verhandlung kam. Amts
anwalt Schröer erklärte, daß nach dem Urtheil des
Reichsgerichts vom 24. Juni d. J. derartige Ver
öffentlichungen als grober Unfug anzuſehen ſeien.
Die Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Herzfeldt und
Dr. Heinemann traten entſchieden für die Frei
ſprechung ein. Es ſtehe das wichtigſte Recht
der Arbeiter, das Coalitionsrecht, auf dem
Spiel. Auch der Angeklagte Redacteur Kunert be
tonte die Wichtigkeit des Prozeſſes, der für die ge
werkſchaftlich organiſirten Arbeiter von einſchneidender
Wichtigkeit ſei. Der Gerichtshof ſchloß ſich den
eingehenden Ausführungen der Vertheidigung an
und ſprach beide Angeklagte unter Auferlegung
der Koſten der Staatskaſſe frei.

(Hausſuchungen.) Mit Bezug auf die
auch von uns geſtern gemeldeten umfangreichen
Hausſuchungen bei Sozialdemokraten in
Berlin theilt der „Vorwärts“ mit, daß dieſe
Hausſuchungen geſtern (Montag) Morgen zwiſchen
8 und 10 auf der Redaction des „Vorwärts“, auf
dem Büreau des Parteivorſtandes, in den Privat
wohnungen von Bebel und Singer, ſowie bei allen
Parteigenoſſen, die in der Partei Aemter bekleiden,
vorgenommen worden ſind. Beſchlagnahmt wurden
Kaſſenbücher, Sammelbons, Brieſtaſchen, Liſten c.
Als Grund für die Maßregel wurde angegeben,
daß man Beweismaterial für Vergehen gegen die
88 8 und 16 des Vereinsgeſetzes ſuchen wolle.
Dieſe Paragraphen verbieten den Vereinen,
welche politiſche Gegenſtände in Verſammlungen
erörtern, Frauensperſonen, Schüler und Lehrlinge
als Mitglieder aufzunehmen und mit anderen
Vereinen gleicher Art in Verbindung zu
treten. Gerade dieſe Beſtimmung des Vereins
geſetzes, auf welche ſich die Hausſuchungen beziehen,
iſt aber längſt weit über die liberalen Parteien
hinaus als unhaltbar anerkannt worden. Was
würde beiſpielsweiſe aus den landwirthſchaftlichen
Vereinen, wenn der S 8 des Vereinsgeſetzes gegen
dieſelben ſtrikk zur Anwendung gebracht würde
Die „Deutſche Tagesztg.“ will wiſſen, daß die
Schließung der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine auf
Anordnung der Staatsanwaltſchaft in kürzeſter Friſt
folgen werde. Ueber die Berechtigung zur
Schließung aber haben die ordentlichen Ge
richte zu entſcheiden

Volkswirthſchaftlithes.

Der Ausſtand der Werftarbeiter in
Belfaſt ſpitzt ſich zu einem Krieg bis aufs Meſſer

zwiſchen den Werftbeſitzern und ihren Arbeitern zu
Gegenwärtig ſind mindeſtens 10000 Leute außer
Arbeit. Es liegt da Gefahr vor, daß ſich auch die
Werftenbeſitzer am Tyne, Humber, Wear und Tees,
und wahrſcheinlich auch die an der Themſe dem
Vorgehen ihrer Berufsgenoſſen in Schottland
anſchließen und ihre Arbeiter ausſchließen, ſodaß
binnen einigen Wochen der Schiffbau im ganzen
Königreiche zum Stillſtand kommen kann.

Eine Herabſetzung der Arbeitszeit
wird auf den kaiſerlichen Werften nach der
Danz. Ztg. beabſichtigt. Es ſoll ſtatt der jetzigen
zehnſtündigen die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt
werden, ſo daß von 7 Uhr Morgen bis 3 Uhr
nachmittags, mit einer Viertelſtunde Frühſtücks und
einer Viertelſtunde Mittagspauſe, durchgearbeitet
wird. Die Danziger kaiſerliche Werft iſt beauf-
tragt worden, dieſen Modus vom 1. April ab
probeweiſe einzuführen und nach einem halben Jahr
zu berichten, ob er ſich bewährt und für die Dauer
praktiſch erſcheint.

Vermiſchtes.
(Eine Feuersbrunſt) zerſtörte am Sonntag in

Kl. Hennersdorf bei Teupitz fünf Gehöfte mit ſämmtlichen
Nebengebäuden, im ganzen 15 Gebäude.

(Für ein Kaiſer Wilhelm-Denkmal) auf
Hohenſyburg haben die Stadtverordneten in Dortmund
10000 Mk. bewilligt.

(Hinrichtung in Kamerun.) Aus Kribi, 10.
Sept., wird der „K. V.“ geſchrieben: Geſtern wurden zu
KleinBatanga zwei Schwarze erſchoſſen. Dieſe
hatten dort des Nachts, während die Leute ſich bei Tanz
und Spiel ergötzten, ein Kind aus einer Hütte geraubt und
im Buſch erſchlagen, um aus der Haut eine Medizin
gegen die Leoparden zu bereiten. Die Mutter bemerkte die
Räuber und erkannte einen derſelben. Sie rief ſchnell die
Leute herbei, welche denſelben nachſtellten, doch vergebens.
Andern Tages hielt ſich der eine in Plantagen auf, um
jeden Verdacht abzulenken; er wurde aber von ſeinem
Kameraden verrathen. Die Unterſuchung ergab die Schuld
der beiden, welche dann auch die That eingeſtanden. Sie
wurden zum Tode verurtheilt und vorläufig hierher in
das Gefängniß gebracht. Der hochw. apoſtoliſche Präfect
beſuchte ſie hierauf, lehrte ſie die nothwendigſten Wahrheiten
der Religion und ertheilte ihnen auf Verlangen das
Sakrament der Taufe. Er folgte ihnen dann auch auf
den Richtplatz, um ihnen in der letzten Stunde beizuſtehen.

(Durch eine Exploſion) iſt am Dienſtag in
Palma eine Patronenfabrik in die Luft geflogen.
Bis jetzt ſind 62 Leichen aus den Trümmern
hervorgeholt worden, darunter diejenigen von 37 Frauen.
Alle ſind ſchrecklich verſtümmelt; von den bei der Exploſion
Verwundeten ſind bereits mehrere im Hoſpital geſtorben.

(Ein heftiger Sturm) richtete in der Nacht zum
Montag in MaſſaCarrara und Umgegend großen Schaden
an. Verluſte von Menſchenleben ſind nicht gemeldet.
gi angerichtete Schaden wird auf eine halbe Million Lire
geſchätzt.

Ein weiblich-akademiſches Heirathsgeſuch.)
Jm Züricher „Tagblatt“ ſtand dieſer Tage folgendes
Heirathsgeſuch zu leſen „Eine junge, hübſche, akademiſch
gebildete Dame, welche im Stande iſt, einen Mann
zu ernähren, wünſcht mit einem jungen Manne, nicht
unter 20 Jahren (Abſtinent), in Verbindung zu treten,
behufs ſpäterer Verehelichung. Er muß in allen Zweigen
des Haus weſens bewandert ſein, Liebe zu Kindern
und ein beſcheidenes, ſanftes Weſen haben.
Etwas Vermögen erwünſcht.“ Nur ernſtgemeinte
Offerten unter Chiffre M. S. 2931 mit Photographie und
Sittenzeugniſſen poste restaate Hottingen.“ Das Jnſerat
hat mächtig eingeſchlagen, wiewohl es Ungläubige genug
giebt, die es nicht für ernſt gemeint halten. Das
PoſtreſtanteFach iſt täglich überfüllt. Der akademiſche
Senat der Hochſchule (ſo wird ſcherzhaft hinzugefügt) be
ſchäftigt ſich bereits eingehend mit dem Plane der Nicht
zulaſſung männlicher Studirender zu den
Vorleſungen, um der chroniſchen Arbeitsloſigkeit der
Letzteren ſo das weite Feld einer neuen Thätigkeit zu
exöffnen, welche in dem Inſerate ſo liebenswürdig ange
deutet wird.

(Von einem eigenartigen Weinreiſenden)
berichten der „Voſſ. Ztg. zufolge Pariſer Blätter folgende
verbürgte Geſchichte: Die Beamten des Staates, der Stadt
und des Seine- Departements in Paris haben einen
Verbrauchverein (Waarenhaus), gegründet, deſſen Verwalter
am Sitze des Vereins (Rue Chriſtine 3) über deſſen Geſchäft
beriethen, als der Hausdiener dem Vorſitzenden eine Karte
brachte, auf der die Bezeichnung „Poubelle, Préefet de la
Seine“, prangte. Allgemeines Erſtaunen, Aufregung. Oh,
gewiß ein Ulk, meinte der eine. Laßt eintreten, befahl der
Vorſitzer, Unbeſchreibliche Ueberraſchung, als alle in dem
eintretenden Herrn Poubelle leibhaſtig erkannten, der in
liebenswürdigſter Weiſe nach allen Seiten grüßte und nach
dem gewöhnlichen Austauſch der Höflichkeiten alſo begann
„Meine Herren, ich komme, Jhnen meine Anerkennung für
Jhr Unternehmen, die Verſicherung meiner Theilnahme zu über
bringen.“ „Verbindlichſten Dank, Herr Präfekt!“ „Aber Sie
wiſſen, bei mir ſteckt neben dem Beamten noch ein großer

Grundbeſitzer. Jch habe im Süden große Weinberge, deren
Gewächs auf der Tafel der Miniſter am Platze wäre.“
Jch ſchlage Jhnen vor, mir meinen Herbſt abzukaufen

Dies Anerbieten kam ſo unerwartet, daß tiefes
verlegenes Schweigen eintrat. Jeder dachte ſofort an die
unangenehmen Folgen, die eine Ablehnung nach ſich ziehen
müßte. Die Verlegenheit aller wurde etwas erleichtert, als
einer ſich zu der Antwort ermannte: „Wir würden wohl
Jhren Wein kaufen, aber man müßte ihn doch vorerſt
koſten.“ Wir gewinnen dadurch wenigſtens Zeit zum
Berathſchlagen, dachte der Sprecher. Aber wie erſtaunte
er, als der Präfekt erwiderte: „Darin ſollen Sie nicht
aufgehalten ſein, meine Herren“, und ſchnell einige
Flaſchen aus ſeinem Wagen holte, die er auf den Tiſch
ſtellte: „Hier ſind Proben.“ Der Wein wurde gut
befunden, aber der Preis flößte gelinden Schrecken ein:
„Etwas theuer, Herr Präfekt; einige Zugeſtändniſſe ſind
nothwendig.“ „Leider kann ich keine machen: was würde
Frau Poubelle ſagen, der die Weinberge ja eigentlich
gehören.“ „Erwirken Sie bei der gnädigen Frau einen
Nochlaß.“ „Jch werde es verſuchen, beſte Freunde.“ Der
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in Berlin wohnte.

Präfeek ging ab, Alle athmeten erleichtert auf, hoffend,
er werde nicht wiederkommen. Aber nein, in der Sitzung
der folgenden Woche war Herr Poubelle wieder da,
nochmal mit einer Anzahl Probeflaſchen, aber auch mit
der ſchlimmen Nachricht, das Frau Poubelle nicht den
geringſten Preisabſchlag gewähren könne. Von den Unter
handlungen konnte nunmehr keine Rede ſein: wie ſollten
die Herren Beamten den Willen einer Dame nicht als
Befehl annehmen, wie ſollten ſie ihren ebenſo mächtigen als
wohlwollenden Vorgeſetzten in ſeinen eheherrlichen Gefühlen
kränken Es konnte daher nur noch über Umfang und
Lieferung der ganzen Ernte, wie über die Zeitſchriften der
Zahlung verhandelt werden. Auf dieſe Weiſe hat Herr
Präfekt Poubelle mit einem Schlage alle Weinreiſenden
Frankreichs ausgeſtochen und übertrumpft. Wo iſt einer
unter ihnen, der mit einem Male für 60000 Francs Wein
verkauft, und zwar zu gehobenem Preiſe?

(Aus un glücklicher Liebe wahnſinnig) geworden
ſt die noch nicht 17 jährige Gertrud Hoffmann aus
Liegnitz, welche ſeit längerer Zeit bei ihren Verwandten

Das junge Mädchen hatte im ver
gangenen Sommer, während es mit ſeinen Angehörigen in
einem Badeorte weilte, einen in Südweſtaſrika ſtationirten
Colonialbeamten kennen gelernt, der auf Urlaub in der
Heimath war. Frl. H. verliebte ſich in den um zwanzig
Jahre älteren Mann, der ihre Neigung nicht unerwidert
ließ und, als die Zeit ſeiner Rückkehr nach Afrika heran
nahte, bei dem Vormund der jungen Dame in aller Form
i ihre Hond anhielt. Dieſe wurde ihm aber mit Rückſicht
ouf den vedeutenden Altersunterſchied verweigert. Der
Beamte kehrte darauf kurzer Hand auf ſeinen Poſten zurück.
Frl. G. nahm ſich den Fall ſo ſehr zu Herzen daß ſie ſich
von der Welt abſchloß und ſich weigerte, Nahrung an
zunehmen. Nach einiger Zeit verfiel das bedauernswerthe
junge Mädchen in Tobſucht, und mußte jetzt einer Jrren
anſtalt übergeben werden.

(Das Geſpenſterſpielen,) wie es namentlich
auf dem Lande von übermüthigen Burſchen und Mädchen
visweilen getrieben wird, iſt dieſer Tage in Schönebeck bei
Vetſchau einem ſolchen „Spaßmacher“ ſchlecht bekommen.
Seit etwa drei Wochen wurden die Bewohner des Ortes
allabendlich beim Paſſiren der Dorfſtraße durch eine ver
mummte Geſtalt in Furcht und Schrecken verſetzt, welche in
der Umgebung eines Gehöftes ihr Unweſen trieb und ſich
nicht damit begnügte, hinter Zäunen und Hausecken plötzlich
aufzutauchen, ſondern auf der Straße ſelbſt die vor Schreck
gleichſam verſteinerten Paſſanten umſchwebte und ſie oft
ſtundenlang an die Stelle bannte. Die Kunde von der
geſpenſtiſchen Erſcheinung verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle
und brachte unter den abergläubiſchen Gemüthern eine hoch
gradige Aufregung hervor, ſodaß es niemand mehr wagte,
während der Abend- und Nachtſtunden die Straße zu
paſſiren. Nur vier handfeſte Grubenarbeiter, welche in der
Nähe des Spukortes wohnen, vermochten nicht an die
Uebernatürlichkeit des unheimlichen Weſens zu glauben und
beſchloſſen, es ſich einmal näher anzuſehen und dem Unfuge
ein Ende zu machen. An einem der letzten Abende lauerten
ſie dem Geſpenſte auf. Es erſchien denn auch in der ge
wohnten Weiſe, ging aber, als es Gefahr witterte, ſo ſchlau
zu Werke, daß es den Aufpaſſern gar nicht gelang, ſeiner
habhaft zu werden. Am nächſten Abend jedoch waren die
inerſchrockenen Jäger glücklicher. Sie rückten dem Geſpenſt
von mehreren Seiten auf den Leib, ſodaß es kein Entrinnen
gab. Ein feſter Griff, ein Ruck, und die Geiſterhülle fiel
in Geſtalt eines Betttuches von einem Körper aus Fleiſch
und Blut; ebenſo die Larve, welche das „Geſpenſt“ ſich
angelegt hatte. Die nun aller Geiſterhaftigkeit entkleidete
Spukgeſtalt entkleidete ſich als der Knecht des Landwirths
G. und er bat jammernd um Gnade, die ihm aber nicht
gewährt wurde. Erſt nach einer wohlgemeſſenen Tracht
Prügel wurde das „Geſpenſt“ entlaſſen und ſeit dieſem
Abend „ſpukt“ es in Schbnebeck nicht mehr.

Eine Fremdenführer- Schule in Berlin.)
Um ein Novum in dem ſonſt ſo vielgeſtaltigen Kulturleben
der deutſchen Reichshauptſtadt, ſo ſchreibt das „Berl.
Fremdenblatt“, handelt es ſich bei einer Jntitution, welche
die rührige „Centralſtelle für den Berliner
Fremden Verkehr“ ins Leben gerufen, d. h. um die
regelrechte Ausbildung von Führern durch Berlin. Wer
es weiß, wie regellos es gerade auf dem Gebiete der
Fremdenführung in Berlin zugeht, wie geringen Vortheil
die Fremden in Berlin nach der Richtung des wirklich
Lehrreichen von ihrem Aufenthalt in der deutſchen Reichs
hauptſtadt im Allgemeinen haben und wie ſie zum Theil
von der Gnade der zwar freiwilligen, aber auch wider
willigen „Bärenführer“ abhängen, der wird eine ſolche
Jnſtitution mit Freuden begrüßen. Man führe ſich einmal
vor Augen, wie bisher die Orientirung der Fremden in Berlin
verläuft. Theils find die Beſucher Berlins, ſoweit ſie Kaufleute,
auf die Güte von Geſchäftsfreunden angewieſen, die ihnen
einen jungen Commis für ihre zumeiſt abendlichen Fahrten
zur Verfügung ſtellen, theils werden ſie von Verwandten
oder Freunden, die nicht viel Zeit übrig haben, mit einem
Rundgang durch die Vergnügungsſtätten abgefertigt. Die
hervorragende Bedeutung Berlins wird nur wenigen Gäſten
der deutſchen Reichshauptſtadt klar. Es fehlt eben an ge
ſchulten Fremdenführern beſſerer Bildung, welche nach einem
rativnellen Programm den Fremden mit den wirklichen
Sehens würdigkeiten Berlins vertraut machen können. Dieſen
Uebelſtand hat zuerſt die „Centralſtelle für den Berliner
FremdenVerkehr“, ein neubegründetes Jnſtitut, welches ſich
zumeiſt die Regelung und Verbilligung des Fremdenverkehrs
nach und in Berlin zum Ziel ſetzt, erkannt und will ihm
durch die That abhelfen. Die große Zahl derer, die ſich
zur Ausbildung für dieſen neuen Berufsſtand gemeldet haben,
ſämmtlich den gebildeten Ständen angehörig, beweiſt, wie
ſehr die „Centralſtelle“ mit dieſer Neueinrichtung im Berliner
Verkehrsleben das Richtige getroffen. Die praktiſche Unter
weiſung in der neuen Fremdenführer-Schule ſoll darin be
ſtehen, daß die Lernenden für die Führung von Gruppen,
denn um ſolche handelt es ſich zumeiſt, nach dem Programme
der Centralſtelle, die erforderliche Fertigkeit gewinnen.

(Chineſiſche Juſtizpflege.) Als Beiſpiel, in
welcher geradezu grotesken Weiſe in China das Prinzip
der Verantwortlichkeit bis zu den äußerſten
Conſequenzen getrieben wird, berichtet die „Pekinger
Zeitung“: Ein junger Menſch hatte ſeinen Großvater
ermordet, was neben dem Vatermorde im himmliſchen
Reiche als das allerſchlimmſte Verbrechen gilt, das ſogar
noch härter geahndet zu werden pflegt, als der überall in
Aſien ſehr ſchwer beſtrafte Hochverrath. Der Mörder wird
nämlich in einem ſolchen Falle langſam in zehntauſend
Stücke zerhauen, wie der chineſiſche Ausdruck lautet.
Handelt es ſich um den Mord eines Großvaters und lebt
der Vater des Mörders noch, ſo geht dieſer Unglücksmenſch
auch nicht ſtraflos aus. Denn die chineſiſche Auffaſſung iſt:
der Vater muß ſeine Pflicht, den Sohn ordentlich zu erziehen
und ihm derartige Frevelthaten von Jugend auf verab
ſcheuen zu machen, aufs gröblichſte verletzt haben, ſonſt
hätte ſo etwas nicht vorkommen können, folglich hat er für
eine ſolche Nachläſſigkeit eine tüchtige Strafe verdient.
Dieſe beſteht darin, daß der unglückliche Vater des Mörders
unmittelbar vor der Hinrichtung ſeines Sohnes, der er
beizuwohnen gezwungen iſt, und unmittelbar nachher je
vierzig Hiebe mit dem Bambus bekommt. Ganz dieſelbe
Strafe trifft einen Mann, deſſen Ehefrau ihren Schwieger
vater oder ihre Schwiegermutter ermordet hat. Auch hier
findet ſich wieder das Prinzip, daß es Pflicht des Mannes
ſei, ſich ſeine Frau ſo zu erziehen, daß ſie nicht auf derartige
ſchwarze Gedanken komme. Thut ſie dies aber doch, ſo
wird unbeſehens angenommen, der Mann müſſe die Pflicht
vernachläſſigt haben.

(Die Unſicherheit der amerikanſchen Eiſen
bahnen) iſt ſprichwörtlich. Nachdem auch die in neueſter

Zeit zu Geld und Werthtransporten benutzten ſog. Feſtungs
Wagen, aus denen man, ohne geſehen zu werden, nach allen
Richtungen hin ſchießen konnte, trotz ihrer Panzerung nicht
mehr die nöthige Sicherheit für Geld und Leben boten,
haben die findigen Amerikaner zu einem ganz eigenartigen
Mittel ihre Zuflucht genommen So läuft jetzt auf der
Strecke Newyork Pittsburg Cincinnati-- San Louis ein
ganz eigenartiger Poſtzug. Seine Wagen ſind aus
beſonders ſtarkem Holze gebaut, ſo daß keine Flintenkugel
durchzuſchlagen vermag. Die be allen anderen Zügen
zwiſchen den einzelnen Wagen befindlichen Plattformen ſind
gänzlich vermieden, ſo daß Eiſenbahnräubern keinerlei
Gelegenheit geboten iſt, aufzuſpringen und von dort aus
die Jnſaſſen der Wagen zu beſchießen. Die Wagen ſelbſt
ſind einander ſo nahe gerückt, daß der ganze Zug den
Eindruck macht, als ſei er ein einziger langer Wagen.
Aber wie lange wird es dauern, bis die Kunde kommt, daß
auch ein ſolcher SicherheitsPoſtzug ausgeplündert worden iſt.

Kaiſerliches Geſchenk.) Der Kaiſer bewilligte
für den Neubau der evangeliſchen Kirche in Thiensdorf
(Weſtpreußen) 15000 Mark.

(Die Verhandlungen über den Bau des
Simplon-Tunnels) ſind zwiſchen Jtalien und der
Schweiz zum Abſchluſſe gekommen. Die Unterzeichnung
des Vertrages ſollte am Montag erfolgen. Den Beſtimmungen
des Vertrages zufolge gewährt Jtalien eine Subvention
von 1650000 Francs in Form eines jährlichen Beitrages
für jeden der 22 Kilometer der Linie Domo d'Oſſola
Simplon Tunnel während der Dauer von 99 Jahren; die
Subvention der italieniſchen Provinzen und Städte iſt auf
zuſammen vier Millionin angeſetzt, die italieniſche Regierung
übernimmt jedoch keine Garantie, daß dieſe Subventionen
beſchloſſen werden. Eine Einigung über den techniſchen
Theil des Projektes wurde ſchon in der im Februar d. J.
in Mailand abgehaltenen Conferenz erzielt. Schon jetzt
fährt die Eiſenbahn auf der Nordſeite im Rhonethale bis
Brig, auf der Südſeite bis Domo d'Oſſola. Die Länge des
bei der Verbindung dieſer Punkte anzulegenden Tunnels
wird auf 19731 Meter veranſchlagt (Gotthard 14990 Meter,
Mont Cenis 12220 Meter, Arlberg 10250 Meter). Die
Koſten werden auf 54 Millionen Francs geſchätzt, wozu
dann noch 15 Millionen Francs für die Anlage einer
Seitengalerie hinzutreten ſollen. Die Herſtellung des
Simplon Tunnels dürfte etwa fünf Jahre beanſpruchen
Noch bis vor Kurzem hielt man die Herſtellung des Tunnels
für unmöglich, da man annahm, die Tunneltemperatur
würde auf 40 bis 47 Grad Celſius ſteigen, eine Temperatur,
bei der die Tunnelarbeit nach den bisherigen Erfahrungen
unmöglich wäre. Die jetzt benutzte Simplonſtraße, von
Napoleon J. mit einem Aufwand von 18 Millionen Francs
hergeſtellt, wird dann, nach Vollendung des Tunnels, mehr
und mehr veröden. Die Fahrt über den Simplon beanſprucht
heute 8' Stunden, der Zug wird dieſe Strecke in etwa 35
Minuten zurücklegen.

Eine Stiefelputzmaſchine) iſt wiederum
erfunden worden. Die Stiefelwichſer werden alſo hiernach
unter der heutigen Geſellſchaftsordnung bei ihrer
Obliegenheit diejenige Entlaſtung erhalten können, welche
die Sozialdemokratie denſelben erſt für ihren Zukunfts
ſtaat in Ausſicht geſtellt hatte. Ueber die Maſchine
ſchreibt man der Wiener „Neuen Freien Preſſe“: Jn einem
Gehäuſe von Holz befinden ſich zwei Bürſten in Verbindung
mit einer Walze. Durch ein Welle, welche mittelſt Hand,
Fuß oder Motorenbetriebes in Bewegung geſetzt wird,
werden die beiden Bürſten durch Vermittellung eines
Excenter oder Hebelwerks in eine Längsbewegung zu
einandergeſetzt. Gleichzeitig wird mit Hilfe eines Kegel
getriebes die Bürſtenwalze in eine rotirende Bewegung
verſetzt. Der Stiefel wird dadurch gleichzeitig von allen
Seiten bearbeitet, und nach wenigen Umdrehungen ſchon
erſcheint er im ſchönſten Glanze.

AnzeigenFür d Theil übernimmt die Redacti e ſteben zu verkaufen

Für di eil übernimmt die Redactione en ppenüber keine Verantwortung Weißenfelſer Straße 4
Ein Paar Länuferſchweine

FamilienNachrichten.
TodesAnzeige.

Allen Freunden und Bekannten die traurige
Nachricht, daß heute Morgen 4/, Uhr unſere
liebe Tochter Ammae im lter von 7 Jahren
10 Monaten nach kurzem ſchweren Leiden

Kartoffeln!
mehlreich, feinſchmeckend, haltbar, liefere für

R. D. pro Osw. frei
Ball IKIauiSS.

iſt zu verkaufen.
Zu erfragen daſelbſt.

Das Hausgrundſtück

Brauhausſtraße Nr. 8a

Freitag
friſch Zausſchlachten.

Fleisch a Pfd. 55 F.
Wurst à Pfd. 70 P.

Rauoh Burde, Markt 28.
Haus.

ſanft entſchlafen iſt.
Merſeburg, den 27. November 1895.

Die tieſtrauernden Eltern
Guſtav Ellinger und Frau.

Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag

geſunde

jüngere
billig abzugeben.

Für Rechnung eines Anderen habe Ich noch

Läuferſchweine
Schillinger, Clobigkauer Straße 12.

Viwe freundlich möblirte Skude
ſofort zu vermiethen. Zu erfragen

Markt 27, 1 Trevpe.

Abpnnemenk vierkeljährlizh
3 M. 75 Pf.
Expedikivn:

Uhr vom Trauerhauſe, Sand 10, aus ſiatt.
[vrvwreH Privatgelder

2 auſtändige Schlafſtellen offen

Brauhansſtraße 4.

Unübertroffen!
als Schönheltsmittel und zur Hantpflege,

H. S. Hermann
Berlin S W., Beuthſtr. 8.

Probenummern
ſendek

die Expedikivn

Nutz- u. Brenuholz Auction.

Vreisag dem 29. d. mnaeh-
müetags Uhw, ſollen im Garten

eunmnner Strasse Nr. 1 hier eine
Vartie Nutzholz, wie Eſchen, Birnbaum, Kirſch
daum 2c., ſowie 1 gr. Partie Brennholz meiſt
bietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. November 1895.

Carl Rindſleiseh,Lereid. AuctionsCommiſſar u. Gerichts Taxator.

Hausverkauf.
Bin geſonnen, mein in der Karlſtraßze

Nr. 13 belegenes Grundſtück mit Thoreinfahrt
Und großem Garten zu verkaufen. Mieths
ertrag 1660 Mk. Preis 31000 Mk.

z V. Umheres bei Herrn Fritz Stephan Dammſtr.
z Eine Knh mit drm Kalbe

ſteht zu verkaufen
Trebitz Nr. 22.

Ein gr. ſchwarzer Hund

e ZugAbzuholen beim
Müller in Genſa.

Ein T. jähriger Jiegenbock
iſt zu verkaufen. Näheres

Unteraltenhurg Nr. 3.

S

S

S

eeeseee

in Beträgen von 2000, 3000, 4000, 5000,
6000, 7500, 9000, 10000, 12000, 15000,
18000, 20000 und 27000 Mk. ſind per
ſofort oder 1. Januar 1896 auf ſichere
GrundſtücksHypothek auszuleihen durch

G. Höfer, Roßmarkt 8.

Bankgelder
in jeder Höhe von 30000 Mk. an zu 32
Zinſen auf nur gute Hypothek auszuleihen durch

G. Höter, Merſeburg, Roßmarkt 8.

20000 Mk.
zur 1. ſicheren Hypothek p. 1. Januar
oder 1. April 1896 geſucht. Offerten
unter „Kapitalgeſuch“ nimmt die
Exped. d. Bl. entgegen.

Freundlich möblirtes Zimmer

mit Schlafkabinet an einen anſtändigen
Herrn (auf Wunſch mit voller Penſion) zu
vermiethen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Donnerstag früh empfiehlt

Rindslaldaunen.

Bob. Reiſchharclt,

zur Bedeckung von Wunden und in der
Kinderstabe

Im Telletto- JLanolin a Lanolin
der Lanolinfabrik, Hartinikenfelde b. Berlin.

Aur geht Sehntrmarkomit „Pfellring“.
Zu haben in in Blechdoſen
Zinntuben 60, 20 und
40 Pf. 10 Pf.in der DomApotheke, in den Drogerien

von Wilh. Kieslich und Paul Verger.

Vaſeerdichte Pferdedecken

aus präp. Segeltuch, in ſchwarz und braun,
empfiehlt in Größe 120/140 em, Prima- Qual

von 5 K. an
B. Weniger

Prachtvolle GahnenMargariune, im Ge
ruch, Geſchmack, Ausſehen einer fein. Tafelbutter
vollſtänd. gleich, verſ. 10 Pfd. Poſte. franco Nachn.
Mk. 7,50 Otto Baner, Cöthen i. A. 32.

Bilzschuhe
und Pantoſrelm für Herren, Damen und
Kinder, größte Auswahl, empfiehlt

R. Sehmidt, Seitenbentel 2.

abvnnirk bei
jeder Buch
handlung und

eder Poſt
Anftalk.

Annvnren- Annahme

RUDOLF MOSSE,
Dir Bakivn

beſteht ſeit October 1883;
hak über 100 Mikarbeiker.

Sämmtliche
Gemüſe Conſerven

in nur Ia. Qualitäten empfiehlt zu den billigſten
Vorzugspreiſen

A. Welzel, Domplatz 10.
Einen Poſten ſelbſtgefertigter

Feitschenhat preiswerth abzugeben

B. attres, Wagnerſtraße 5.
Auch werden daſelbſt Peitſchen billig und

dauerhaft reparirt.

Zur Anushülfe
eine Frau geſucht, welche mit PapierzählenBeſcheid weiß. Papierzählen e.

Buchdeuckerei von Fr. Stollberg.
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binder und vereinigte Ge
sei Husten, Heiserkeit

empfehle die ſeit Jahren bewährten Eurg
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der Gans Ponl Berger, NeumarktDrogerie n empfiehlt friſch geſchoſſen billigſt den nd in Abendunterhaltung und

e e Deren t o her r S a E olff ab. Freunde und Gönner willkommen.Dieſelbe Qualität ſortirt 1,75 S. Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.im r ſteife a g 200 u geſchoſſen, verkauft von Freitag a ab RRuumstedlt
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o. do. rein e ee en e Beinen Schleuderhonig uüfbertrifft E. Konneburs-oder vorherige Einſendung des BetrageWas nicht gefällt, nehme zurück. Muſter n W Sekerr an e Cchtopen an Helligkeit e Reſtaurant Gambrinus.

S e rn l Freitag Sehlachtefestje Es d 2e det enten. Rudolf Mosse,
h a. ar Markt.t pünktliResorbin-Greme, a e e edas ſchönſte für ſpröde Haut, für Lippen und Zuzeigen jeder Gattung,

en eAug- Berger, Seifengeſchäft, Stellengeſuche, Guts und Geſchäfts

Von 9 Uhr ab Wellfleiſch, abends friſche
Wurſt u. Bratwurß, auch außer dem Hauſe

ff. Werger'ſches Dilſener,
alle Tage friſcher Anſtich.

W. A. Sohmnbedt.
Gaſthof zum goldenen Stern

Gasglühltent.

S86 er Zebei
100 Liter Verbrauoh,

Gotthardtsſtraßze 18. und Verkäufe 2c. Heute Donnerstagv an alle Zeitungen Preis des compl. Apparates S Salzkno chen.Grosse Loos m Und I e en 7 II p Ip's R fielege werden r jede Ei: nung ej. W. x. geliefert und Le arbßeren Aufträgen Rabatt e W W e Hn b eſtanrg in.
50 000 Ig. en en Vyranſchläge und Kataloge Zu beziehen dareh s Nahen

e J J Das 3. Nähender Weimar- Lotterie er PPe 9 zu Weihnachten für die Alten
Haupt u. Sohlussziehung Königs uigs Muhereſenz Voumarkt 13. r t J

vom 7. l. Dezember gezogen. a Fl. 50 und 75 Pf. Ponnerstag denGewinne Anbio Amen deleſer November, nachmittagse r z 3 Uhr, bei Frau Obere 5990 RNegierungsrath Pogge-733 Sef tie en 6ſen es T wovon einige Tropfen Sia Mr. 2,75, neW 500 n i heiße Ofenplatte gegoſſen ge friſch geſchoſſen, empfiehlt auch zerlegt Auſn; wo ihr Segen ver ſa n

e 300 nügen, ein Zimmer angenehm zu par S r13 o s O Umgaugsf. zu vervollk. Off. m. Preisang ſür vo volle Penſion, Wohnung, Feuerung e. bittet4923 h 29 Kölniſch Waſſer e rrre Care guter mögl. Amg. in der Erpenbe ſegte dort ca d. Bl. niederzulegen-
Ein anſtändiges kräftiges Dienſtmädchen

wird per 1. Januar geſucht. Zu erfragen
Unteraltenburg 59. im Laden.

Ein Portemonngie mit 2 Mt. Inhalt
verloren. Bitte abzugeben

Gew. i. W. 757 r gegenüber Arm Jatichepias)
1 Nr. 10 Pf. Pogtet das Loos, Drogen und Farbenhandlung
118t. K. 10Pt, 288t. 27 M. 80 Pt.Für Forto ung Liste eng 20 Pf. beirofägen. von Oscar Leberl,

det, s0 lange Vorrath roelcht, Burgſtraße 16.ihnen e h. ger r ee wenn Friſches Ketzwild (Kücken, Zenlen, S Sonntag Abend zugelaſſen und kannErfurt, Löderstrasse 46/47. Zlätter), GeSEZe, GeScongr gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren bei
7 feiſte junge Faſanen, e h mir abgeholt werden.Grüne Heringe, franzöſiſche junge Enten, Hannoversche Cakes- Fabrik B. Roſſnanm, Creybau.

H BAHLSEN. Die heutige Nr. d. Bl. enthält eineinge an echte e Gänſeleber Extrabeilage „Preikverzeichnifz von Edm.
jau, ge, Paßete, 3 Hickethier“, welche wir den geehrten LeſernZander, Hardinen enpft Rennaugen Badelt Reſtauration, zur gefl. Durchſicht angelegentlichſt empfehlen

bihigſt bei W. Krähmer, ſicht L. Zimmermann Morgen Freitag Schlachtefeſt. Hierzu eine Beilage
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Beilage

Beilage zu Nr. 263 des „Merſeburger Correſpondent“ von 28. Noventber 1895.

Provinz und Umgegend,

Halle a. S., 26. Nov. Bei den geſtern
ſtattgehabten Wahlen von Stadtverordneten
für die 3. Abtheilung herrſchte eine ſolche rege
Betheiligung ſeitens der Wähler, vornehmlich der
Sozialdemokraten, wie man es bisher nicht bemerkt
hat. Beide Parteien hatten ihr Beſtmözlichſtes ein
geſetzt, ihre Candidaten durchzubringen, immerhin
kann das Reſultat nicht befriedigen, denn höchſtens
30 der Wähler übten ihr Wahlrecht aus. Jm
I. Wahlbezirk wurde gewählt Herr Seifenfabrikant
Ed. Kobert (Wiederwahl); im II. Wahlbezirk
iſt Stichwahl erforderlich zwiſchen den Herren
Rentier Guſtav Richter und Schneidermeiſter
Albrecht (Sozialdemokrat); im III. Wahlbezirk hat
der Sozialdemokrat Herr Tiſchler Krüger über
Herrn Kunſtgärtner Roſch, den bisherigen Stadt
verordneten, geſtegt, Schuld daran trägt die Lauheit
der nichtſozialdemokratiſchen Wähler. Jm V. Wahl
bezirk wurden gewählt die Herren Kaufmann Herm
(Wiederwahl) und Baumeiſter Gygas, im V. Wahl
bezirk iſt Stichwahl erforderlich zwiſchen den Herren
Rentier Loeſch und Maurxermeiſter Hildebrandt.
Viel Verwirrung haben die Beamten hervorgerufen,
die im II. und IV. Bezirk eigene Candidaten auf
geſtellt hatten dieſes Vorgehen wird in der Bürger
ſchaſt verurtheilt. Morgen finden die Wahlen für
die I. Abtheilung, übermorgen für die J. Abtheilung,
am Sonnabend die Stichwahlen ſtatt.

f Barby, 26. Nov. Der Kaiſer traf Montag
früh 10 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe mittelſt
Sonderzuges ein und wurde von dem Jagdherrn
Amtsrath v. Dietze und deſſen Schwiegerſohn von
WaetjenDrehna, dem Landrath Pape und Bürger
meiſter Boye empfangen. Vor dem Bahnhof wurde
der Kaiſer von den Krieger, Schützen und Turn
vereinen, dem Geſellenverein und einem zahlreichen
Pablikum jubelnd begrüßt. Vom Bahnhofe wurde
ſofort in das Jagdterrain gefahren. Jm kaiſerlichen
Gefolge befanden ſich der Landwirthſchaftsminiſter
v. HammerſteinLoxten, der Chef des Civilcabinets
v. Lucanus, der Chef des Militärcabinets General
der Jnfanterie von Hahnke, der Hausminiſter von
Wedell, der Hofmarſchall von und zu Egloffſtein,
General der Infanterie v. Arnim, die Flügeladju
tanten Oberſt v. Arnim und Major Graf Moltke,
der Leibarzt Dr. Jlberg nnd Hofrath Schwerin. An
der Jagd nahmen ferner Theil Miniſter des Innern
v. Koeller, Oberpräſident v. Pommer-Eſche, General
der Kavallerie von Haeniſch, Graf Douglas,
Schloßhauptmann von Alvensleben Neugattersleben,
Landrath Pape Calbe, Rechtsanwalt Dr. Hage
mann Leipzig, Freih. v. SteingeckerBrumby, Forſt
meiſter Frhr. von NordenfluchtLödderitz, Rittmeiſter
Conſtantin v. DietzeGottesgnaden, die Ritterguts
veſitzer v. ZimmermannBenkendorf und von Reisner,
die Amtsräthe ElsnerKl.-Roſenburg, DiegeNeu
beeſen, HühneSchackenthal, Oekonomierath Dippe
Quedlinburg und mehrere andere Freunde des von
Dietze'ſchen Hauſes. Nach dem erſten Treiben fand
Frühſtück im Schloſſe ſtatt. Während deſſelben
trug der SeminarSängerchor mehrere Lieder vor.
Das zweite Treiben war um 3 Uhr zu Ende. Die
Galatafel begann abends 6 Uhr. An der mit
prachtvollen Blumenarrangements geſchmückten
Tafel ſaß zur Rechten des Kaiſers die Hausfrau,
zur Linken Fran v. DietzeGottesgnaden, dem Kaiſer
gegenüber der Hausherr und neben demſelben Frau
v. WaetjenDrehna, links Frau Oberamtmann
Kricheldorff Calbe. Die Abfahrt erfolgte um
98), Uhr. Das Jagdergebniß des Kaiſers
beträgt 468 Haſen, 3 Rehböck und 1 Kaninchen
Jn früheren Jahren hat der Kaiſer, wie bei der
Gelegenheit betont wird, als Jagdgaſt bei Herrn
von Dietze in Barby noch mehr Erfolge gehabt:
am 12. Dezember 1892 700 Haſen, am 9. Dez.
1893 584 Haſen und am 18. Dez. v. J. 687
Haſen, 3 Rehböcke, 3 Aaninchen. Jm ganzen
wurden am letzten Montag in Barby von allen
Jagdgäſten 1191 Haſen, 4 Rehböcke und 1 Kaninchen

geſchoſſen
F Eisleben, 26. Nov. Die Klagen über

Erderſchütterungen mehren ſich in letzter Zeit
wieder ganz bedenklich, und man begegnet allenthalben
in der Bevölkerung bangen Zweifelsfragen über die
Zukunft. Mancher, den nicht zwingende Gründe

An die Stadt feſſeln, hat ſchon im Stillen daran
edacht, demnächſt ſein Heim fort von der unheimen Stätte einen geſicherten Ort zu verlegen.

Wann wird endlich Klarheit geſchaffen werden über
den Urſprung und die Gründe der verhängnißvollen
Bodenbewegungen, durch welche unſere Bevölkerung
ſo ſchwer heimgeſucht wird.

Magdeburg, 26. Nov. Seit einigen Tagen
hat am Krakauer Wehr der Neunaugenfang
begonnen. Viele Magdeburger wandern nach Krakan,
um dem Fange zuzuſehen und den wohlſchmeckenden

Fiſch, geröſtet an Ort und Stelle, zu koſten. Jn
Zeiträumen von 2——3 Stunden werden die Hamett
geleert, die z. B. geſtern 100 150 Stück jedesmal

enthielten. (S.-Ztg.)4 Löbejün, 26, Nov. Das am Donnerstag
Abend in Beiderſee abhanden gekommene Ge
ſchirr des Herrn Plathe aus Löbejün hat ſich
wieder gefunden. Der Entführer iß, wie die
Hall. Ztg. meldet, durch Beiderſee gefahren, iſt aber
hinter dem Dorfe vom Wege abgekommen und dabei
mit Pferd und Wagen in eine Sandgrube geſtürzt,
hier hat er alles im Stich gelaſſen, Pferd und Wagen
ſind jedoch nicht beſchädigt.

Leipzig, 26. Nov. Am Sonntag Mittag
verſuchte in der Alexanderſtraße ein Unbekannter,
ein Mann von etwa 25 Jahren, ſich gewaltſam
Eingang in eine Wohnung, in welcher ſich das
Dienſtmädchen allein befand, zu verſchaffen, indem
er, den Fuß zwiſchen die Thür klemmend, das Mäd
chen bei der Gurgel packte und dabei ausrief: „Hund,
wenn Sie mich nicht hineinlaſſen, erſteche ich Sie
Auf einen Ausruf des entſetzten Mädchens iſt der
Strolch zum Glück ſtutzig geworden und zurückge
treten, worauf das Mädchen die Thür ſchnell vor
ihm verſchließen konnte. Der Rowdhy iſt nach der
Hall. Ztg. von mittlerer Geſtalt, ſchmächtig und
bartlos, er trug langen dunklen Winterüberzieher
und einen grauen Filzhut.

Chemnitz, 26. Nov. Von den am 19.
September d. J. bei Oederan verunglückten
Soldaten des Zwickauer Jnfanterie Regiments
Nr. 133 wurden 47 im Chemnitzer Garniſonlazareth
untergebracht. Von dieſen ſtarb einer, 24 wurden
entlaſſen; 11 ſollen in nächſter Zeit entlaſſen
werden und die übrigen Ende Januar. Von dieſen
z. Z. noch kranken 22 Mann wird vorausſichtlich
nur einer wieder militärdienſtfähig werden. Wie
dem Oederaner Wochenblatt der Landtagsabgeordnete
Schubert Chemnitz mittheilt, hat er an maßgebender
Stelle Erkundigungen eingezogen, ob eine Aenderung
der Gleis- oder Bahnhofsanlagen, kurz der Ver
hältniſſe, die bei dem vorgekommenen Eiſenbahn
unglück von Belang geweſen ſind, beabſichtigt ſei.
Jhm iſt die Antwort geworden, daß eine ſolche
Abſicht zunächſt nicht beſtehe, eine hierauf bezügliche,
an die General Direction oder das Finanz Miniſterium
zu richtende Petition jedoch wohlwollende Aufnahme
finden werde. Abg. Schubert hat, nachdem er den
Ort des Unglücks in Augenſchein genommen, den
Gewerbeverein in Oederan erſucht, die Petition ein
zureichen.

eeeeeeeeeeeeeeaaaeaaeeeeeogaà
Lseslnachrihten.

Merſeburg, den 28. November 1895.
Der hieſige kirchliche Verein der Vor

ſtadt Altenburg tagte am Montag Abend im
Conferenzzimmer der „Herberge zur Heimath“ unter
ſeinem Vorſitzenden, Herrn Paſtor Delius. Der
ſelbe machte zunächſt einige geſchäftliche Mitthei
lungen, ließ das Protokoll der vorigen Sitzung ver
leſen und leitete ſodann durch einen Vortrag über
die brennendſte Frage der Gegenwart
eine längere Discuſſion über ſoziale Probleme ein,
an der ſich die Anweſenden lebhaft betheiligten.
Aus dem Vortrage heben wir hervor, daß die ſieg
reiche Bekämpfung des Materialismus als des
Vaters des Sozialismus nicht durch Aeußerlichkeiten,
ſondern allein von innen heraus durch wahres evange
liſches Chriſtenthum möglich iſt. Was wirjetzt an echter
Cultur beſitzen, iſt erſt durch das Chriſtenthum geſchaffen,
das ſeinen Anhängern lehrte, barmherzig gegen Arme
und Kranke zu ſein und die Menſchenwürde auch
in dem geringen Bruder zu achten. Es iſt deshalb
nicht recht, daß die beſſeren Stände ſich ſo wenig
um ihre Kirche bekümmern, die unſerer ganzen Ge
ſellſchaftsordnung die Grundlage giebt, und ebenſo
wenig iſt es zu rechtfertigen, daß die Sozialdemo
kratie das Chriſtenthum als überwundenen Stand
punkt anſteht, da letzteres erſt das Leben des Armen
erträglich und des Lebens werth geſtaltet hat.
Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß die Worte
unſeres hochſel. Kaiſers Wilhelm J. „Dem Volke
muß die Religion erhalten werden auch in den
höheren Ständen mehr und mehr beherzigt werden.
Kurz nach 10 Uhr ſchloß der Vorſitzende die nur
ſchwach beſuchte Verſammlung.

Es iſt Allerhöchſt genehmigt worden, daß am
18. Januar 1896, dem 25 jährigen Gedenk-
tage der Proclamirung des deutſchen
Reiches, in allen höheren, miltleren und niederen
Schulen des Landes eine allgemeine Schul
feier veranſtaltet wird. Dieſe Feier ſoll darin
beſtehen, daß 1) an allen bezeichneten Schulen der
Unterricht ausfällt; 2) an den höheren Schulen für
die männliche und weibliche Jugend, an den Seminaren
und Präparandenanſtalten in den einzelnen Klaſſen
durch die Ordinarien in geeigneten Anſprachen die

Bedeutung des Tages den Schülern in einfacher
zu Herzen dringender Weiſe vorgeführt und daran
3) eine gemeinſame, aus Geſang und Declamation
beſtehende patriotiſche Schulfeier für alle Schüler
angeſchloſſen wird 4) an den Mittel und Volks
ſchulen und an den Anſtalten für nicht ganz voll
ſinnige Kinder ſeitens der Vorſteher oder Lehrer in
analoger Weiſe Veranſtaltungen getroffen werden.

Für die am 2. Dezember ſtattfindende
Volkszählung ſind vielfach Zweifel darüber
entſtanden, wie die Fragen über die Eigenſchaft der
Perſonen als „Schuüler“ und über die Land
ſturmpflicht zu beantworten ſeien. Es wird
daher von den Behörden zur Klarſtellung bekannt
gemacht, daß als „Schüler“ bezw. „Schülerin“ alle
die Volksſchule beſuchenden Kinder zu bezeichnen,
dagegen alle anderen Schüler bezw. Schülerinnen
nach der betreffenden Anſtalt anzugeben ſind, z. B.
Gymnaſiaſt, Vorſchüler, Realſchüler, Handelsſchülerin
u. ſ. w. Ueber die Landſturmpflicht wird be
merkt, daß ſie vom 1. April desjenigen Jahres, in
welchem das 39. Lebenjahr vollendet wird, bis zum
vollendeten 45. Lebensjahre dauert. Und zwar
ſind landſturmpflichtig im Alter von 39--45
Jahren alle Wehrpflichtigen, welche nicht vom Dienſt
im Heere und der Marine ausgeſchloſſen oder aus
gemuſtert, oder als dauernd feld und garniſon
dienſtunfähig aus dem Heere ausgeſchieden ſind.

Der Sternenhimmel iſt in den jetzigen
langen ſchönen Nächten der beſonderen Beachtung
werth. Jm Allgemeinen blicken die Menſchen wenig
zu ſeiner glänzenden Pracht auf und doch ſind ſeine
funkelnden Sterne den Edelſteinen zu vergleichen.
Beſonders hebt ſich jetzt der Jupiter hervor. Er
geht bis zu Ende dieſes Monats ungefähr um 9
Uhr abends in Oſtnordoſt auf und entwickelt fich
bald zum hellſten Stern des ganzen Firmaments,ſtrahlt die ganze Nacht vindurd und erreicht erſt

früh 4 Uhr ſeinen höchſten Stand im Süden.
Dann wird er erſt von der früh 3 Uhr im Oſten
als Morgenſtern erſcheinenden Venus überſtrahlt.
Weniger bemerkbar ſind jetzt der Merkur und Mars;
erſterer geht erſt früh 6 Uhr in Oſtſüdoſt, letzterer
6 Uhr in dieſer Richtung auf.

Für einen Theil der Provinz Sachſen und
ihrer angrenzenden Gebiete beſteht eine ganz eigen
artige Stiftung, welche 1682 der Kanzler des
damaligen Herzogthums Merſeburg, Nautens
J. Gr. Wex, gemacht hat und aus deren Zinſen
bei Rechtsſtreitigkeiten (Prozeſſen 2c.) un
bemittelte Perſonen, die kein Armenrecht
genießen Unterſtützungen (Erſatz der Prozeß
koſten 2c) erhalten können. Die Stiftung erſtreckt
ſich auf das ehemalige Stiſt Merſeburg, die
Aemter Delitzſch, Zörbig, Bitterfeld, Dobrilugk und
Finſterwalde. Die Buchdruckerei von G. Huſter
in Zörbig hat ſich jetzt das Verdienſt erworben,
alle auf die Stiftung bezüglichen Beſtimmungen in
einem Heftchen von 20 Seiten (Ordnung über die
Vewaltung der von J. Gr. Wer errichteten Stiftung
zuſammenzuſtellen; das Heftchen iſt von der
Druckerei für 15 Pfg. zu beziehen.

Die Verjährung von Forderungs
rechten am Schluſſe des Jahres 1895, Mit
dem 31. Dezember werden, wenn nicht vorher die
geſetzlichen Rechtsmittel benutzt werden, folgende
Forderungen aus dem Jahre 1893 verjähren: 1)
der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, Künſtler
und Handwerker für Waaren und Arbeiten ſowie
der Apotheker für Arzneimittel, jedoch mit Ausnahme
ſolcher Forderungen, welche in Bezug auf den Ge
werbebetrieb des Empfängers entſtanden ſind 2)
der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, Künſtler
und Handwerker wegen der an ihre Arbeiter ge
gebenen Vorſchüſſe; 3) der Schul und Erziehungs
anſtalten aller Art für Unterricht, Erziehung und
Unterhalt; 4) der Lehrer für Honorar; 5) der
Fabrikarbeiter, Geſellen und Handarbeiter wegen des
rückſtändigen Lohnes 6) der Fuhrleute und Schiffer
wegen Fuhrlohnes und Frachtgeldes, ſowie ihrer
Auslagen; 7) der Gaſt und Speiſewirthe für Woh
nung und Beköſtigung. Außerdem verjähren mit
dem 31. k. M. die folgenden Forderungen aus dem
Jahre 1891 1) der Kirchen, Geiſtlichen und Kirchen
Beamten wegen Gebühren für kirchliche Handlungen;
2) der Commiſſare von öffentlichen Behörden, der
Anwälte, Notare und Medizinalperſonen (mit Aus
nahme der Apotheker), Auktionscommiſſare, Makler
und überhaupt aller derjenigen Perſonen, welche
zur Beſorgung beſtimmter Geſchäfte öffentlich beſtellt
oder zugelaſſen ſind, oder ſonſt aus der Uebernahme
einzelner Arten von Aufträgen ein Gewerbe machen
3) der Zeugen und Sachverſtändigen 4) der Haus
und Wirthſchaftsofficianten, der Handlungsgehilfen
und des Geſindes an Lohn, Gehalt und anderen
Bezügen 5) der Lehrherren wegen des Lehrgeldes;
ferner 6) die Rückſtände bedungener Zinſen, der
Mieths und Pachtgelder, Penſionen, Beſoldungen,



Alimente, Renten, ſowie die Rückſtände von Abgaben,

die infolge einer vom Staate verliehenen Berech
tigüng an Privatperſonen zu entrichten ſind, wie Wege
und Brückengelder; 7) die Forderungen auf Erſtattung

ausgelegter Prozeßkoſten von dem dazu verpflichteten
Eegner; 8) die Forderung auf Nachzahlung der
von den Gerichten, Generalcommiſſionen, Reviſions
collegien und Verwaltungsbehörden gar nicht oder
zu wenig eingeforderten oder auf Erſtattung der an
dieſelben zu viel gezahlten Koſten c. Die vorſtehend
angegebenen Verjährungen gründen ſich auf das
Geſetz vom 31. März 1838. Wegen öffentlicher
Abgaben c. kommt ein Geſetz vom Jahre 1840 zur
Anwendung, aus welchem erwähnt ſei, daß rück
ſtändige oder ereditirte Steuern in 4 Jahren ver
jähren. Bezüglich der Verjährungsfriſten im Bau
gewerbe hat das Reichsgericht dahin erkannt, daß
1) Anſprüche der Bauhandwerker und Lieferanten
aus Lieferungen für von Baugewerksmeiſtern zum
Zwecke deren Veräußerung errichteten Gebäude in
30 Jahren, 2) ſolche aus EntrepriſeVerträgen in
gleicher Friſt; 3) dagegen alle unter den gewöhnlichen
Begriff der Bauarbeiten fallenden Anſprüche in zwei
Jahren verjähren. Wie erwähnt, werden die
vorgenannten Forderungsrechte, alſo namentlich die
aus den Jahren 1891 und 1893, verjähren, wenn
nicht bis zum 31. Dezember d. J. von den geſetz
lichen Rechtsmitteln Gebrauch gemacht wird, d. h.
wenn nicht bis dahin dem Schuldner der
Zahlungsbefehl oder die Klage zugeſtellt iſt. Es
genügt alſo nicht, daß die betreffenden Klagen oder
Anträge auf Erlaß eines Zahlungsbefehls bis zum
31. k. M. bei dem Gericht eingereicht werden, es
muß vielmehr bis dahin die Zuſtellung an den
Schuldner durch den Gerichtsvollzieher erfolgt ſein.
Der Antrag auf Zahlungsbefehl iſt, weil einfacher
und billiger, der Klage vorzuziehen. Schließlich ſei
noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Ver
jährung auch durch jedes Anerkenntniß des Ver
pflichteten, welches durch Zinszahlung, Sicherheits
beſtellung, Theilzahlung 2c. oder aber ausdrücklich
geſchehen kann, z. B. durch Anerkennung vor dem
Schiedsmanne ſeitens des Schuldners unterbrochen

wird.
Iſt ein Hund ein Gepäckſtück? Dieſe

Frage beſchäſtigte den Strafſenat des Kammergerichts

in Berlin. Der Führer einer Droſchke war der
Uebertretung des Tarifs angeklagt, weil er einem
Fahrgaſt 25 Pfennige für die Mitbeförderung eines
Hundes abgenommen, obwohl der Tarif für eine
ſolche Beförderung keinen Satz enthält. Der Kutſcher
wurde zu 1 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Da der
Tarif keinen Satz für Hundebeförderung enthalte, ſo
dürfe ein ſolcher auch nicht gefordert werden. Als

Gepäck aber könne ein Hund nicht angeſehen werden
ein Thier, das ſich frei fortbewege, ſei kein Gepäck

Die Schonzeit für Rebhühner bginnt
für den Regierungsbezirk Merſeburg mit dem

Dez. d. J.
Der Stand der Herbſtſaaten um die

Mitte November war im Reg.Bez. Magdeburg
für Winterweizen 2,3, Roggen 24, junger Klee
2,5; im Reg. Bez. Merſeburg: Winterweizen 2,5,
Roggen 2,5, junger Klee 32; im Reg.Bez.
Erfurt: Winterweizen 2,5, Roggen 2,7, janger
Klee 3,2, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittelgut,

A ſchlecht und 5 ſehr ſchlecht bedeutet.

Jn einem hieſigen Gaſthofe verſchwand
Heſtern früh eine Kuhhaut, die ein Landfleiſcher

zum Verkauf mit hierher gebracht hatte. Hoffentlich
gelingt es unſerer Executive, den Spitzbuben zu er
wiſchen, ehe derſelbe das geſtohlene Gut verſilbert
hat.

Jn Bezug auf den in Nr. 261 erwähnten
Stubenbrand im Hauſe Unteraltenburg Nr. 58

wird uns von gut unterrichteter Seite mitgetheilt,
daß das Feuer nicht infolge eines Defekts des Schorn
ſteins, ſondern dadurch entſtanden iſt, daß ein
HfenAbzugsrohr von einem Maurer in den hohlen
Raum zwiſchen Decke und Fußboden geleitet wurde,

aus welchem der Rauch ſeit vergangenem September

Jagd wurden in zwei

ſeinen Weg in den Schornſtein durch eine alte,
früher benutzt geweſene Oeffnung fand. Als in den
jüngſten kalten Tagen etwas ſchärfer gefeuert wurde,
ſind Funken aus dem Ofenrohr in den Hohlraum
geflogen und haben hier einen Balken in Brand
geſetzt, der bei der Entdeckung glimmend gefunden
wurde. Die Schuld an der Entſtehung des Feuer
herdes trifft offenbar den Maurer, der das Ofen
Abzugsrohr in ſo ſchlauer Weiſe anlegte.

Am Schalter des hieſigen Poſtamts wurde
am Dienſtag ein falſches Markſtück angehalten

und von dem betr. Beamten müttelſt einer Scheere
durchſchnitten,

e

Kss den Kreiſen Merſeburg und Querſurt.

mit:

von 13. Schützen erlegt ca. 1200 Haſen, 8 Rehe,
26 Hühner, 1 Faſan und 3 Kaninchen.

(Aus vergangener Zeit.) Am 28. November
1870, dem Tage, an dem die deutſchen Truppen in
Amiens einrückten, wurde gegen die LoireArmee in und
bei Beaune la Rolande, eine der furchtbarſten und blutigſten
Schlachten des ganzen 1870er Krieges geſchlagen Nach
dem erſten Gefecht bei Beaune la Rolande hatten die
Franzoſen ihre Streitkräfte unter dem Schutze des ſich
längs der Loire hinziehenden Waldes geſammelt und ſie
griffen nun das 10. Corps Voigt Rhetz,, das zwiſchen
Beaune la Rolande und Pithiniers ſtand, mit großer
Uebermacht an. Ein heißer und langer Kampf entſtand um
den Beſitz des genannten Städtchens ſelbſt, das die
Franzoſen von 10 Uhr Vormittags bis 4 Uhr nachmittags
ſtürmten. Sie wurden immer und immer wieder zurück
geworfen der ganze Ort war an allen ſeinen Aus
gängen von den deutſchen Truppen feſtungsartig
hergerichtet worden und jedes Haus ſelbſt wurde eine
Feſtung. Namentlich das 16. Regiment focht in der Stadt
mit wunderbarer Tapferkeit, Sturm auf Sturm wurde
abgeſchlagen zähe Kraft, das treffliche Gewehr, die umſichtige
und ruhige Führung erwies ſich jeder Ueberzahl der
Feinde, deren Verluſte in ſchrecklicher Zahl ſich häuften,
überlegen. Gegen Abend zog ſich der Feind zurück; die
geſtellte Aufgabe war nahezu gelöſt: der Marſch der Loire
Armee auf Paris war unmöglich gemacht. Der Verluſt
betrug deutſcherſeits 600 Mann, während auf der Feinde
Seite der Verluſt die koloſſale Ziffer von 7000 Todten und
Verwundeten und 1600 Gefangenen erreichte. Es war ein
großer, bedeutender Sieg, aus dem das X. Armee Corps
und neben ihm die Bayern ruhmgekrönt hervorgingen.
In beiden Heeren, den deutſchen und franzöſiſchen, lebte das
Bewußtſein von der hohen Bedeutung dieſer Schlacht, dafür
auch auf beiden Seiten mit der größten Bravour geſtritten
worden. Ein Leichenfeld, wie ſelbſt dieſer blutige Krieg
d r ige geſehen haben mag, bedeckte die Gefilde um
ie Stadt.

(Eingeſandt.)
Ein Räthſel der Weltgeſchichte iſt die Entſtehung

und Ausbreitung des Jslam. Von neuem nimmt
der Kampf des Chriſtenthums mit dem Muhameda
nismus in der Gegenwart das Intereſſe aller Ge
bildeten in Anſpruch. Denn während der Erbfeind
chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher Cultur aus
Europa faſt verdrängt iſt, erhebt er in Afrika ſein
Haupt aufs neue, breitet ſth mit ſeiner alten Waffe,
dem Schwert, aus und will ſich ſeine Beute nicht
entreißen laſſen. Eine großartige Propaganda iſt
organiſirt und reiche Inder ſpenden Geld in Hülle
und Fülle. Schon hört man den Ruf, „Jn 100
Jahren iſt Afrika muhamedaniſch!“ Soll dieſer
Ruf Wahrheit werden Er wird es nicht, wenn
die chriſtlichen Völker, die in Afrika feſten Fuß ge
faßt, ihre Aufgabe erkennen. Von hoher Bedeutung
in dem Kampfe gegen den Jslam ſind die deutſchen
Colonien. Kamerun ſchiebt ſich wie ein Keil zwiſchen
die im Süden der Sahara entſtandenen muhame-
daniſchen Staaten unb die von ihnen gehetzten
Regerſtämme. Oſtafrika aber beherrſcht die Ein
gangspforten zum Innern Afrikas. Möchte vor
allem unſer deutſches Volk es erkennen, welche
Pflichten und Aufgaben in dieſem Sinne ihm ſeine
Colonien auflegen.

Wie wir hören, wird einer der beſten Kenner
afrikaniſcher Verhältniſſe, der einſt in ganz Süd
afrika bekannte und hochangeſehene Miſſtonar
Merensky, am kommenden Sonntag Abend im
„Caſino“ hier über die Aufgaben der chriſtlichen
Völker und unſerer Colonien in dem Kampfe mit
dem Jslam einen Vortrag halten. Wir möchten
daher auch an dieſer Stelle auf den für jeden Ge
bildeten intereſſanten Abend aufmerkſam machen.

Vermiſchtes.
(Verſchwunden.) Großes Auſſehen erregt in

Spandau das Verſchwinden des Inhabers eines der
größten Fuhrgeſchäfte. Derſelbe hat ſich in Begleitung
ſeiner 16 jährigen Stieftochter heimlich entfernt. Seine
Frau hat er in den dürſtigſten Verhältniſſen zurück
gelaſſen. Vorher hat er alles, was er vermochte, zu
Geld gemacht; ſeine zahlreichen Gläubiger haben d.s
Nachſehen.

(In der Hochzeitsnacht geſtorben) war der
Premierlieutenant Zillen von einem Provinzial Infanterie
Regiment, der am Sonnabend in Schöneberg beerdigt
wurde. Der Offizier war nach Berlin beurlaubt, um ſich
hier zu verheirathen. In der Hochzeitsnacht traf ihn im
Savoyhotel, wo er abgeſtiegen war, ein Schlaganfall. Jm
Auguſta Hoſpitat gab der Offizier noch in derſelben Nacht
ſeinen Geiſt auf.

(Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt)
hat ſich am Dienſtag in Bremen auf dem Dampfer „Spree“
nach Amerika eingeſchifft. Das Geſchäft will in
Deutſchland nicht mehr gehen, und ſo muß denn das
Glück jenſeits des Oceans geſucht werden.

(Hinrichtung.) Der Arbeiter Karl Raedel aus
Grabow, den am 20. Juni d. J. das Schwurgericht in
Guben wegen Mordes zum Tode verurtheilt hatte, wurde
geſtern früh 7, Uhr dort durch den Scharfrichter Reindel
aus Magdeburg hingerichtet. Raedel hatte am 11. Mai
den Grubenardeiter Karl Hoppenhalt in ſeine Wohnung
P ihn dort ermordet und ihm einige Mark geraubt.

je Leiche hatte er darauf in einen Strohſack genäht und
ſechs Nächte darauf geſchlafen. Erſt als ſein Opfer in
ſtarke Verweſung übergegangen war, warf er es in einen
Waſſertümpel-

(Ueber einen Trunk „voll Widerſpruch
theilt ein engliſches Witzblatt folgendes Wirthshausgeſpräch

Engliſcher Wirth „Was beſtellen Sie
Verlag von Th.

Fratzoſe: „Jch will einen Tropfen von wie heißt
denn das verſuchte Zeug nur von dem na, von
dem widerſpruchsvollen Ding da Engliſcher Wirth:
„Widerſpruchsvolles Ding! Was meinen Sie denn
Franzoſe: „Erſt nehmt Jhr Whisky in das Zeug, damit
es ſtark wird, dann thut Jhr Waſſer hinein, um es
ſchwach zu machen, dann gebt Jhr Citrone hinein, damit
es ſauer und Zucker, damit es ſüß wird. Schließlich hebt
Jhr's empor und ſagt „Das bring ich Euch!“ und dann
trinkt Jhr's ſelber

Gerichtsverhaudl ungen.
Deſſau, 26. Nov. Vor der Strafkammer fand

heute ein Liebesdrama ſeinen Abſchluß, daß ſ. Z. hier
gewiſſes Aufſehen erregt hat. Am 10. Juni wurden die
unverehelichte Louiſe Hoffmann, die ſich in dienender
Stellung hier aufgehalten hatte, erſchoſſen in der Braun ſchen
Lache bei Deſſau und deren Verlobter, der 24 jährige
Handlungsgehilfe Karl Grübſch von hier in ſeiner Wohnung
mit einer blutenden Verletzung am Arme aufgefunden.
Grübſch wurde in das Krankenhaus überführt und hier in

kurzer Zeit geheilt. Mit ihrem Bräutigam hatte die Ver
ſtorbene am Nachmittage des 9. Juni einen Ausflug nach
Zerbſt unternommen. Nach der Rückkehr von dort haben
beide noch einige Tanzlokale beſucht und ſich dann nachts
12 Uhr nach Schluß der Tanzmuſik nach dem Thatorte be
geben. Nach der Schilderung des Grübſch beſchloſſen beide
gemeinſam zu ſterben er habe zuerſt ſeine Braut, dann ſich
erſchießen ſollen. Seine Braut hatte jedoch zuerſt nach dem
Revolver gegriffen und ſich damit in der Herzgegend ver
wundet. Er habe noch 2 Schüſſe auf ſeine Braut abgegeben
und, als dieſe verſchieden, die Waffe gegen ſich gerichtet.
Dieſe habe nun verſagt, weshalb er nach Hauſe gegangen
ſei und mit dem Brotmeſſer verſucht habe, ſich die Pulsader
zu öffnen. Geradezu räthſelhaft iſt das Motiv der That.
Der Angeklagte erklärte dazu, daß eine in der Stadt über
ihn verbreitete üble Nachrede den Anlaß zu dem gemein
ſamen Entſchluſſe gegeben habe. Grübſch wurde aus Z 216
St.G.B. (Tödtung auf Verlangen) zu 5 Jahren Gefängniß
verurtheilt.

Jnſterburg, 25. Nov. Ein „ſchlagfertiger“
Beamter ſtand wegen Körperverletzung kürzlich hier
vor der Strafkammer. Der Steuerauſſeher und Lieutenant
der Reſerve Beymel ritt am 1. September noch ſpät
abends in ſcharfem Trabe durch das große Dorf Szittkehmen.
Der Beſitzer Neumann, welcher fürchtete, daß die noch auf
der Straße befindlichen Perſonen leicht umgeritten werden
könnten, rief dem Steueraufſeher ein „Halt!“ zu. Augen
blicklich kehrte dieſer um, hieb nun auf Neumann in
unbarmherziger Weiſe mit der Reitpeitſche ein
und drängte denſelben zuletzt in einen mit Waſſer gefüllten
Graben. B. ſprengte nun davon, kehrte jedoch plötzlich
wieder zurück und ſchlug noch einmal auf N. los. Dieſem
gelang es jetzt jedoch, dem B. die Peitſche aus der Hand
zu winden und ihn vom Pferde herunterzuziehen. Nun
kehrte N. den Spieß um und bearbeitete den Steueraufſeher
mit deſſen eigener Reitpeitſche gründlich. Der Gerichtshof
erklärte nun in ſeiner geſtrigen Sitzung zwar auch den Be
ſitzer N. der ſchweren Körperverletzung ſchuldig, ſprach
denſelben jedoch in Anbetracht der näheren Umſtände von
Strafe und Koſten frei. Der Steueraufſeher wurde zu
150 Mk. Geldſtrafe verurtheilt.

Reneſte Nachrichten.
Budapeſt, 27. November. (H. T.-B.) Der

franzöſiſche Botſchafter am Wiener Hofe
empfing den Mitarbeiter des „Magyar Orszag“,
welcher auch dem ungariſchen Parlament angehört
und äußerte im Geſpräch über die augenblickliche
politiſche Situation etwa Folgendes: Die
europäiſchen Mächte ſind entſchloſſen, den in der
Türkei ausgebrochenen Brand zu dämpfen. Keine
von den Mächten wird ſich von der gemeinſamen
Aktion ausſchließen und deshalb iſt die Möglichkeit
einer europäiſchen Complikation nicht vorhanden,
Die Mächte hoffen, daß es ihren gemeinſamen Be
ſtrebungen gelingen werde, die Ruhe wieder herzu
ſtellen, trotzdem die Lage daſelbſt mancherlei
Schwierigkeiten in ſich ſchließt. Der Mittelpunkt
der Aktion befindet ſich zur Zeit in Wien, denn die
öſterreichiſchungariſche Monarchie hat die Leitung
der Jntervention übernommen. Zwiſchen dem Aus
wärtigen Amte in Wien und den Kabineten der
Großmächte findet zur Zeit ein lebhafter Depeſchen
wechſel ſtatt, welcher weſentlich zur Klärung der
Situation beitragen wird.

Berlin, 27. Nov. (H. T. B.) Offiziös wird
die Meldung, daß zwiſchen Staatsſecretär von
Bötticher und Miniſter v. Berlepſch in der
Frage der Reorganiſation des Handwerks Diffe
renzen ausgebrochen ſeien, als erfunden erklärt. Es
wird hinzugefügt, daß die beiden Miniſter in der
Erledigung der in Betracht kommenden Fragen ſich
in vollkommener Uebereinſlimmung befinden und daß
die Vorarbeiten zur Reorganiſation des Handwerks,
ſpeziell zur Errichtung der Handwerkskammern, einen
völlig veſriedigenden Verlauf nehmen. Ebenſo wird
in der „Nat. Ztg.“ mitgetheilt, daß in hieſigen
maßgebenden Kreiſen nichts davo bekannt ſei, daß
der Präſident des Reichsverſicherungsamtes Bödiker
aus dieſem Amte ſcheiden werde, um ein anderes
hohes Reichsamt zu übernehmen.

Petersburg, 27. Nov. Jm großen Palais
in Zarskoje Selo fand geſtern die Taufe der
Großfürſtin Olga ſtatt. Derſelben wohnten
als Pathen die Kaiſerin Wittwe, Großfürſt Wladimit
und andere Mitglieder des Kaiſerhauſes bei. Der
Kaiſer wohnte der kirchlichen Feier bei, vor der
Taufhandlung verließ er jedoch die Kirche wieder.
Das Palais und die Stadt waren beflaggt, abends

t,ceeeeeeeeeeereeRoößner in Merſeburg
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